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Putin geht diplomatisch in die Offensive
Wiederannäherung an Russland auf dem Internationalen Wirtschaftsforum in St. Petersburg
Die Reparatur beschädigter Bezie-
hungen und die Wiederherstellung
von Vertrauen waren Hauptthema
des St. Petersburger Forums.

Von Klaus Joachim Herrmann

Wie imMoskauer Stadtbild, so kommt
auch an der Newa niemand mehr an
der Fußball-Weltmeisterschaft 2018
vorbei. Beim St. Petersburger Wirt-
schaftsforum meldete Frankreichs
Staatspräsident Emmanuel Macron
seinen Besuch im Stadion an. Der ja-
panische Premier ShinzoAbehofft gar
auf ein Endspiel Japan-Russland, wie
er Gastgeber Wladimir Putin anver-
traute. Dieser drückte sich um Tipps,
wünschte nur nach Art von Schulbü-
chern der stärksten Mannschaft den
Sieg. Es ging ihm eben mehr um Har-
monie und Vertrauen.
Zurück in der Hauptstadt gab Put-

tin am Wochenende seinem neu for-
mierten Kabinett vor, es solle ein
»Motor der Erneuerung« sein. Er
selbst hatte sich in der zweiten Wo-
chenhälfte demonstrativ um die Ver-
besserung der außenpolitischen Rah-
menbedingungen für den angestreb-
ten »Durchbruch« in der Wirtschafts-
entwicklung gekümmert.
Dem Eindruck einer Isolation

Russlands in der internationalen Are-
na konnte er begegnen. Dies allein

schon mit den Bildern der Plenarsit-
zung des Internationalen Wirt-
schaftsforums vom Freitag. Da hatte
es der Gastgeber auf dem Podium zu
tun mit Emmanuel Macron, Shinzo
Abe und der IWF-Präsidentin Chris-
tine Lagarde.
Es war durchaus ein Zeichen der

Zeit, dass am Vortag bei einem Tref-
fen mit Chinas Vizepräsidenten Wang
Qishan von beiden Seiten die strate-
gische Partnerschaft von Peking und
Moskau beschworen wurde. Es gelte,
gleichberechtigt zusammenzuarbei-
ten, so der Gast, »sich in wichtigen in-
ternationalen Fragen zu verständi-
genund einander zu unterstützen, um
so ein aktuelles Vorbild für die Be-
ziehungen zwischen großen Staaten
auf der Welt darzustellen«. Der trans-
atlantische Adressat war, wenn auch
als unsichtbarer Dritter, unschwer
auszumachen. Das galt auch für Pu-
tins Versicherung, in gegenseitigem
Respekt die Kooperation mit China
auf ein neues Niveau zu heben.
Obwohl ihn die westliche Presse

in freundschaftlicher Übereinstim-
mung als Hauptfeind der Demokra-
tie beschreibe, habe Putin »in einer
Woche mit praktisch allen Führern in
der Welt gesprochen«, zeigte sich die
»Komsomolskaja Prawda« zufrieden.
Sie bezog die Treffen des Kremlchefs
mit Bundeskanzlerin Angela Merkel

und dem indischen Premier Naren-
dra Modi in ihre Analyse ein. Nur Pu-
tin könne helfen bei den Krisen mit
Iran und Syrien, Einfluss auf Assad
und Erdogan nehmen. Im Falle der
Ukraine wisse die EU nicht weiter
und wolle kein Geld ausgeben. Ein
Ausweg müsse gemeinsam mit dem
russischen Präsidenten gesucht wer-
den.
Dessen Treffen mit Macron stand

im Zeichen der Trikolore. Nicht nur

weil der französische Staatschef sei-
ne Équipe Tricolore nicht ohne Un-
terstützung lassen will. Im Zeichen
der – diesmal russischen – Trikolore
dürfte Putin das gleiche tun. Man
werde sich also bald wieder treffen.
Die Staatsflaggen hinter den Ge-
sprächspartnern offenbarten viel-
leicht mehr Übereinstimmung als nur

die drei Farben Blau-Weiß-Rot für die
Franzosen oderWeiß-Blau-Rot für die
Russen.
Ihre gemeinsame Sorge galt dem

Erhalt von Regeln in den internatio-
nalen Beziehungen und der Wieder-
herstellung vonVertrauen. »Wennwir
wollen, dass unsere Handlungen vor-
hersagbar sind, müssen wir uns an
gemeinsame Regeln halten«, forderte
Putin in seiner Rede auf dem Forum.
»Einseitige Handlungen führen in ei-
ne Sackgasse und sind immer kont-
raproduktiv«, sagte er mit Blick auf
das von US-Präsident Donald Trump
aufgekündigte Atom-Abkommen mit
Iran.
Die gemeinsame Geschichte und

Verankerung Russlands und Frank-
reichs in Europa beschwor Präsident
Macron. Der UNO-Sicherheitsrat
müsse von beiden Veto-Mächten wie-
der gestärkt werden: »Um das Miss-
trauen zu bekämpfen, brauchen wir
Souveränität, Kooperation und einen
starken Multilateralismus.« Das Iran-
Abkommen sei Beispiel für eine Zu-
sammenarbeit trotz Meinungsunter-
schieden.
Die täte bitter Not. So sieht der

Erste Vizepremier und Finanzminis-
ter Russlands, Anton Siluanow, den
Kalten Krieg heute als »kriegerische
Handlungen« auf den Finanzmärk-
ten. Sanktionen und Protektionis-

mus bremsten das Wachstum der
Weltwirtschaft. Darunter leide nicht
nur das betroffene Land. Allein das
Wachstum des russische Bruttoin-
landsproduktes sei wegen der Sank-
tionen um einen halben Prozent-
punkt zurückgegangen. Allerdings
hätte das westliche Vorgehen gegen
Russland dort auch notwendige
Strukturveränderungen der Wirt-
schaft befördert.
»Wir brauchen keine Handelskrie-

ge und auch keine Handelswaffen-
stillstände, sondern Handelsfrieden«,
machte Präsident Putin bei seiner Re-
de klar. Doch eine neue Ära des Pro-
tektionismus ziehe herauf und drohe
den freien Handel zu zerstören, auf
dem das wirtschaftliche Wohlerge-
hen aller basiere. Die Mischung aus
wirtschaftlichen Strafmaßnahmen
und fehlendem Vertrauen sei hoch-
gradig gefährlich. Diese könne eine
»Krise auslösen, wie sie die Welt bis-
lang noch nicht gesehen hat«.
Dazu passte die Versicherung Pu-

tins auf einem Treffen mit führenden
internationalen Presseagenturen am
Freitag in der Newa-Stadt, dass sein
Land zum Dialog bereit sei. Der
jüngste Besuch von Bundeskanzlerin
Merkel habe gezeigt, so die Nach-
richtenagentur dpa, dass man trotz
vieler unterschiedlicher Positionen
gemeinsame Lösungen finden wolle.

»Ich glaube zutiefst, dass
Russland seine
Geschichte in Europa
hat. Unsere Geschichte,
unsere Verankerung
haben wir gemeinsam.«
Emmanuel Macron
Präsident Frankreichs
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Paul Werner Wagner im Gespräch 
mit Prof. Dr. Dieter Wiedemann und Peter Rabenalt

Mohr und die Raben 
von London  DEFA 1969

Das Jahr 1856. Karl Marx lebt in London im Exil. Durch einen 
13 Jahre alten Arbeiterjungen, der jeden Tag zwölf Stunden 
in einer Spinnerei arbeitet, wird er mit dem Leid der Kinder-
arbeit konfrontiert. 

Der Film entstand anlässlich des 150. Geburtstages von Karl 
Marx.
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Anhaltende Proteste
gegen die Regierung in
Nicaragua
Managua. Nicaragua kommt nach
dem Scheitern von Versöhnungs-
gesprächen zwischen Regierung
und Opposition weiterhin nicht
zur Ruhe. Hunderte Demonstran-
ten protestierten am Samstag in
vielen Teilen des zentralamerika-
nischen Landes erneut gegen
Staatschef Daniel Ortega und sei-
ne Ehefrau, Vizepräsidentin Ro-
sario Murillo. Um ihrer Forde-
rung nach deren Rücktritt Nach-
druck zu verleihen, errichteten sie
vielerorts Straßenbarrikaden. Bei
Zusammenstößen mit regierungs-
nahen Gruppen gab es nach An-
gaben der Polizei sowie von An-
gehörigen der Opfer seit Freitag
mindestens acht Tote. AFP/nd

Mindestens 22 Tote bei
Gewalt in Kamerun
Jaunde. ImenglischsprachigenTeil
von Kamerun hat die Armee am
Wochenende mindestens 22 Men-
schen getötet. Die Zusammenstö-
ße ereigneten sich am Samstag im
Dorf Menka im Westen des zent-
ralafrikanischen Landes, wie ein
Oppositionspolitiker sagte. Die Ar-
mee bestätigte den Vorfall und be-
zeichnete die Getöteten als »Ter-
roristen«. Die Sicherheitskräfte ge-
hen in der Region seit Ende 2016
gegen Separatisten vor, die eine
Abspaltung des englischsprachi-
gen Nordwesten Kameruns vom
französischsprachigen Rest des
Landes fordern. AFP/nd

Chilenischer Bischof tritt
wegen Skandal zurück
Santiago de Chile. Der Miss-
brauchsskandal in Chiles katholi-
scher Kirche zieht immer weitere
Kreise. Am Samstag trat der Bi-
schof von Rancagua, Alejandro
Goic, mit sofortiger Wirkung von
seinemPosten als Beauftragter der
Bischofskonferenz für Miss-
brauchsfälle zurück. Zur Begrün-
dung erklärte der 78-Jährige, er
müsse sich auf den Fall von 14
Geistlichen aus seiner Diözese
konzentrieren, die kürzlich we-
gen »unangemessenen Verhal-
tens« suspendiert worden waren.
Einige von ihnen werden verdäch-
tigt, sich an Minderjährigen ver-
gangen zu haben. Erst Mitte Mai
hatten 34 chilenische Bischöfe ge-
schlossen ihren Rücktritt einge-
reicht. Die überraschende Ankün-
digung erfolgte nach Gesprächen
der Bischöfe mit Papst Franzis-
kus, der diese im Zuge des Skan-
dals nach Rom zitiert hatte. Seit
dem Jahr 2000 wurden den Be-
hörden in Chile rund 80 katholi-
sche Priester gemeldet, denen se-
xueller Missbrauch vorgeworfen
wird. Franziskus hatte vor einigen
Wochen »schwere Fehler« im Um-
gang mit dem Missbrauchsskan-
dal in der chilenischen katholi-
schen Kirche eingeräumt. AFP/nd

Ziemlich beste Freunde: Emmanuel Macron (l), Präsident von Frankreich, spricht mit Wladimir Putin, Präsident von Russland, beim Internationalen Wirtschaftsforum in St. Petersburg. Foto: AFP/Kirill Kudryavtsev

Kim Jong Un weiter zu Gipfel mit Trump bereit
Südkorea vermittelt zwischen Nordkoreas Machthaber und dem US-Präsidenten

Seoul/Washington. Im Tauziehen
um ein historisches Gipfeltreffen mit
US-Präsident Donald Trump hat
Nordkoreas Machthaber Kim Jong
Un die Vermittlung durch Südkorea
gesucht. Kim habe seine Bereitschaft
zu einem Treffen mit Trump sowie
die Absicht Pjöngjangs zur atoma-
ren Abrüstung bekräftigt, sagte der
südkoreanische Präsident Moon Jae
In am Sonntag nach einem überra-
schenden Gespräch mit dem Macht-
haber Nordkoreas am Vortag. Am
Samstag – nur zwei Tage nach sei-
ner Absage des geplanten Gipfels mit
Kim – verkündete Trump nun, er ge-
he weiter von einem Treffen am 12.
Juni in Singapur aus.
Moon sagte, Kimwolle mit ihm zu-

sammenarbeiten, damit ein Gipfel
zwischenNordkorea unddenUSAam
12. Juni erfolgreich sein werde. Er
habe betont, eine »direkte Kommu-
nikation« zwischen diesen beiden
Ländern sei notwendig, um Missver-

ständnisse zu vermeiden. Kim, der
um das Treffen mit ihm gebeten ha-
be, habe dem zugestimmt, sagte
Moon.
Die politischen Führer der beiden

koreanischen Staaten trafen sich
zum zweiten Mal seit Ende April im
Grenzort Panmunjom – diesmal aber
unangekündigt und auf nordkorea-
nischer Seite. Fotos zeigten beide
nach Abschluss der Gespräche in
herzlicher Umarmung. Es sei wie ein
»Routinetreffen zwischen Freun-
den« gewesen, sagte Moon.
Kim äußerte nach Darstellung

Moons aber auch Zweifel an der
Glaubwürdigkeit Washingtons. Kim
habe geäußert, er sei im Unklaren da-
rüber, »ob sein Land den USA mit
Blick auf ihr Versprechen, die feind-
seligen Beziehungen zu beenden,
wirklich vertrauen kann und ob sie
bei einer Denuklearisierung eine Si-
cherheitsgarantie geben können«,
sagte Moon. Trump hatte Nordkorea

vor der Gipfelabsage im Fall eines er-
folgreichen Atomabkommens um-
fangreiche Sicherheiten in Aussicht
gestellt, dies aber nicht weiter kon-
kretisiert.
Trump sagte am Samstagabend

(Ortszeit) im Weißen Haus in Wa-
shington: »Es geht sehr gut voran.
Wir blicken auf den 12. Juni in Sin-
gapur. Das hat sich nicht geändert.«
Es gebe eine Menge guten Willens.
Man könne bei der atomaren Ab-
rüstung auf der koreanischen Halb-
insel erfolgreich sein.
Erst am Donnerstag hatte Trump

das geplante Treffen in Singapur
abgesagt. Nach Angaben des Wei-
ßen Hauses hatte Nordkorea unter
anderem Absprachen nicht einge-
halten. Doch schon tags darauf än-
derte Trump seine Einstellung. Aus
Pjöngjang waren zuvor trotz der
Gipfelabsage überraschend ver-
söhnliche Töne gekommen. Die USA
und Südkorea wollen erreichen,

dass Nordkorea seine Atomwaffen
abrüstet. Nordkoreas kommunisti-
sche Führung sieht die Raketen, die
nach ihren Angaben auch die USA
treffen können, aber als Absiche-
rung des eigenen Herrschaftssys-
tems.
Kim habe neben seiner Entschlos-

senheit zur »kompletten Denukle-
arisierung« auch seine Bereitschaft
bekräftigt, die Geschichte des Kriegs
und die Konfrontation durch einen
erfolgreichen Gipfel mit Trump zu
beenden, sagte Moon.
Auch die nordkoreanischen

Staatsmedien vermeldeten die Ver-
einbarungen. »Sie (Kim und Moon)
teilten die Meinung, dass sie sich
künftig häufig für einen Dialog tref-
fen sollten, (...) um gemeinsame An-
strengungen für eine Denuklearisie-
rung der koreanischen Halbinsel zu
unternehmen«, hieß es bei der von
Kim als Sprachrohr genutzten Nach-
richtenagentur KCNA. dpa/nd
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